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Das Skihäsli antwortet
der Jubilarin"
(siehe Seite 5 in Nebelspalter Nr. 5)

Ja, eigentlich hätte ich mit der Jubilarin,

die ein Vierteljahrhundert Ski fahren

lernen wollte, furchtbar Erbarmen!
Beinahe!! Man könnte ja so

mitfühlend sein, alle die verschwendeten
Anstrengungen, alle die bittern
Erfahrungen auf unserm weifjen, herrlichen
Schnee, kurz und gut, alle die uns
geschilderten Leiden mit einem mitleidigen

Lächeln zu beantworten. Armer,
ewiger Skisäugling! Ich möchte Dir
doch sagen, warum Du besiegt worden
bist. Fragen tu ich Dich nicht. Denn
frägt man einen Schüler, warum es nicht
geht, so kommt er mit hunderterlei
Antworten. Da ist einmal der Schnee schuld,
dann die Bretter, dann irgend ein Bein-,
Arm- oder Rippenbruch, den man sich

vor 10 Jahren zugezogen hat, die
Skibindung, die den Fufj immer nach
der verkehrten Richtung zwingt, dann
das Skiwachs, und dann auch (bitte,
lache nicht!) das Korsett, dessen Stangen

in den Magen drücken. Oh, es gibt
noch viele Gründe. Der triftigste Grund
ist immer der vorhergehende Skilehrer,
der alles ganz anders wollte. Mit nichts
kann man aber die Schüler so
beleidigen, wie wenn man ihre Gründe nicht
glaubt. Wehe dem, der daran zweifelt!
Es ist die Aufgabe des Lehrers, den
Schüler so weit zu bringen, dafj er es
trotzdem einmal versucht, einen Schwung
anzusetzen, oder ein Hänglein
hinabzufahren, dafj er anfängt zu üben,
trotzdem er es ja viel schwerer hat
(eben wegen seiner Bretter, Stöcke,
Arm-, Bein- und Rippenbrüchen, Korsettstangen

usw.). Und siehe da, auch er
wird es einmal zu einem anständigen

Stemmbogen bringen! Bei normalen
Skisäuglingen wird diese Stufe bald
erreicht. Nun aber zurück zur Gruppe
Null! Da steht - oder besser jedenfalls h

sitzt ja immer noch unsere Sophie oder
Amalie. (Ich vermute, dafj die «Jubilarin»

so oder so heifjt.) Am besten
wäre es, sie zu fragen: «Warum willst
Du Ski fahren?», um damit die seelische
Konstitution (denn an dieser liegt es in
diesem Falle bestimmt) näher kennen
zu lernen. Vielleicht, dafj ihr Gatte
unbedingt wünscht, dafj die Frau Skifahren
lerne. (Sie war 15-jährig, als sie die
ersten Skis erhielt. Red.) Nun, solche
Opfer, die mif Angst und Widerstreben
am Hänglein stehen, habe ich schon zur
Genüge kennen gelernt. Oder, sie
wünscht ihre Körperformen in etwas
geringere Dimensionen zu bringen. Oder
auch, sie will fahren, weil «man»
einfach Ski fährt. Nun, es gibt hunderterlei
Gründe, und da man ja doch nie die
richtigen erfahren wird, muh der gute
Skilehrer eben neben seiner Klasse I

noch zur Klasse Null hinabsteigen und
Geduld schinden, soweit dies menschenmöglich

ist! Armer Lehrer! Bereits dreihig

Mal haf er gesagt: «Spitzen zusammen».

Und immer wieder schauen sich
friedlich die Enden der Bretter an. Oder
er sagt: «Linken Ski belasten». Der
Säugling aber balanciert fast auf dem
rechten. Nie mufj man überhaupt
glauben, dafj so ein Säugling weih, was
rechts und was links ist. Immer und
immer wieder wird er es verkehrt machen,
und wenn er im Schnee liegt, beharrlich

behaupten: «Aber diesmal war es
der rechte Ski.» Ja, dies ist das, was
man als «hoffnungslosen Fall» betitelt.
Wo fehlt's nun wohl? Es gibt zwei
Möglichkeiten: Das Zuvieldenken, oder
das Zuwenigdenken. Ist der Lehrer höflich,

so nimmt er das erstere an. Ist er
ehrlich, so ist er meistens gezwungen,
das letztere anzunehmen. Der erste Fall
ist absolut nicht hoffnungslos. Der Schüler

wird gezwungen, nur an eine
Bewegung zu denken. Es wird für ihn
alles zerlegt. Er lernt der Reihe nach.
Der zweite Fall aber ist tatsächlich
hoffnungslos. «Ach, ja», seufzt die Amalie,
«nun will ich aber wirklich an das rechte
Bein denken», aber schon nach zwei
Sekunden ist dies vergessen, und das
linke Bein tut das, was das rechte hätte
tun sollen! Und so geht's weiter:

Häsch en Ascht?
Dann trink 's

(BAYER]

wegen der plötzlich
aufgetretenen Rheumaschmerzen
wollen Sie auf Ihre Reise, die
schon so sorgfältig vorbereitet
war, verzichten? Nein: Nehmen
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Glrnag Glarue

einen, zwei, drei, zehn Halbtage! Ein,
zwei, drei, zehn, zwanzig, fünfundzwanzig

Jahre!! Und wer ist schuld?
Natürlich ist man selbst schuld, aber der
Lehrer wardoch jedenfalls ein Quälgeist.

Diese Skigeneration, die sich nicht
konzentrieren kann, diese Amalien, die
es nicht fertig bringen, frisch und fröhlich

eine Fahrt zu vollbringen, bei der
Körper und Geist gleichermafjen zu
arbeiten haben, diese Generation wandert

aisgemach endgültig den
Säuglingshügel hinab. Aber hinauf kommen
viele junge, kleine Häschen. Kinder oft
von vier, sechs, sieben Jahren. Sie alle
haben lachende Augen, schnuppern
den Schnee, und stehen mit der Un-
kompliziertheit ihrer jungen Jahre auf
den Brettern, um im wahren Sinne des
Wortes hinunterzusausen. Wie herrlich
schön ist doch diese weifje Welt! Wie
gesund die frische Winterluft! Und die
Amalie, wohl bald eine Grofjmama,
steht unten am Hang, schaut und staunt,
und versteht nicht, warum die Jungen
das so schnell begreifen, was sie ihr
ganzes Skileben lang nicht begriffen
hat. Und sie begreift ebenfalls nicht,
dafj sie neben dem Fahren noch an
hunterterlei anderes hat denken müssen:

An die Figur, die sie dabei macht,
an den Skilehrer, der lächelt oder flucht,
an die Finger, die vor Kälte schmerzen,
an die Nase, die tropft, an den
weichen, hohen Schnee, der nebenan so
weich wäre zum Absitzen, an das
fürchterliche Eis unter ihren Füfjen, an die
Arbeit, an den Krampf und zuletzt,
ganz zuletzt, an das rechte Bein, das
hätte belastet werden sollen! Es gibt
ein Trost, und darin danken wir den
unglücklichen Skihasen von gestern:
heute sind sie diejenigen, die zu Hause
etwas Kräftiges und Gutes bereit
haben, wenn wir hungrig von einer Tour
zurückkommen. Sie rüsten uns wieder
und wieder neben allem andern die
Sportkleider und das ist ja auch
Dienst am Sport. Dorli.

Wen eim dr Mage plage tuet
'isch es Clesli IE Nil LEI guet!
DENNLER- Magenbitter seit 80 Jahren bewährt
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